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Gourmet-I<õche für Pharma-Zellen 
Bioconcept AG Das Allschwiler KMU trotzt mit Spezialitaten d er Frankenstarke - un d b aut derzeit sogar aus 

VON DANIEL HALLER 

Für die Einweihungsfeier der neuen 
Produktionsanlage am Freitag muss 
Martin Howald nicht nur einen Eng­
lisch-, sondern auch einen Mandarin­
Dolmetscher engagieren: Nicht nur aus 
den USA, ganz Europa und Indien, son­
dern auch aus China werden insgesamt 
190 Kunden und Lieferanten anreisen. 
Für ein ldeines AI!schwiler Familienun­
ternehmen mit 36 Mitarbeitenden ist 
das ein bemerkenswerter Aufmarsch. 

Doch nicht nur darauf ist Howaid 
stolz. Auf der Visitenkarte ist er CEO 
und Verwaltungsratsprãsident, aber ei­
gentlich ist er der Patron der Biocon­
cept AG. Besonders stolz ist er darauf, 
dass seine Firma selbst in Zeiten der 
viel beklagten Frankenstãrke rund um 
den Globus die Rechnungen in Franken 
schreibt und gleichwohl so viel Erfolg 
hat, dass sie die Produktionskapazitãt 
vervielfachen kann. <<Wer jetzt jam­
mert, hat seine Hausaufgaben nicht ge­
macht>>, ist er überzeugt. 

Nahrung für fleissige Zellen 
Das Geschãftsfeld der Bioconcept ist 

Futter: Zunehmend werden in der 
Pharmaindustrie die Wirkstoffe nicht 
mehr chemisch hergestellt. Stattdessen 
lãsst man spezialisierte Zellen arbeiten. 
Diese kõnnen ursprünglich von Insek­
ten stammen oder aus Sãugetierorga­
nen wie etwa den Eierstõcken des chi­
nesischen Hamsters. Sie teilen und ver­
mehren sich aber schon lãngst ausser­
haib der Tiere, denen sie ursprünglich 
entnommen wurden. Sie werden gen­
technisch jeweils so umgebaut, dass sie 
exakt das liefern, was der Pharmaher­
steller braucht; etwa Insulin oder Hor­
mone. 

Damit sie sich wohlfühlen und fleis­
sig arbeiten, muss man ihnen Nahrung 
und ein Umfeld bieten, wie sie es in ei­
nem lebendigen Organismus auch hãt­
ten. Genau diese Nãhrlõsungen stellt 
Bioconcept her. <<Sie enthalten bis zu 
90 verschiedene Komponenten», er­
klãrt Howald, <<Mineraiien, Aminosãu­
ren, verschiedene Zuckerformen, ete.>>. 

Die Kunden - Pharmaproduzenten, 
Forschungslabors, Universitãten - stel­
len für jeweils neu programmierte Zell­
kulturen den <<Menüplan>> zusammen. 
Eine Stãrke des KMU am Allschwiler 
Paradiesrain ist es, gewiinschte Modifi-

Der neue Abfüllroboter i m Reinraum kan n in vier Stunden 10 000 Flaschen mit Zellen-Nãhrlõsung abfüllen un d etikettieren. 

kationen innerhaib eines Monats lie­
fern zu kõnnen. <<Diese Dienstleistung 
ist eine unserer Nischem>, erlãutert Ho­
wald. Der Einstieg schon bei der Inno­
vation ist ein Türõffner: Lieben die Zel­
len die neue Nãhrlõsung, kann Biocon­
cept diese auch liefern, wenn spãter 
die industrielle Produktion lãuft. 

Unabhãngigkeit grossgeschrieben 
Ursprünglich war Bioconcept eine 

Handelsfirma. Doch viele Lieferanten 
wurden von Grossunternehmen aufge­
kauft. <<Wir waren dauernden Strategie­
und Eigentümerwechseln ausgesetzt.>> 
Entsprechend entschloss sich die Firma 
Anfang der 90er-Jahre, selbst in die 
Produktion einzusteigen. Die Mitbewer­
ber seien alle Grossunternehmen, die 
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auf Massenproduktion ausgerichtet 
und deshaib weniger auf Speziaiwiin­
sche eingestellt sind. Bioconcept kõnne 
dagegen selbst Kleinstmengen liefern. 
Kleine Mengen liefert Bioconcept flüs­
sig in Flaschen oder Behãltern bis ma­
ximai 500 Liter Inhait. Für die Indus­
trie oder Kunden aus Übersee liefert 
man die Nãhrstoffe als Pulver, das dann 
vor Ort in Wasser aufgelõst und steril 
filtriert wird. 

Die Zell-Nãhrlõsungen müssen unter 
absolut sterilen Bedingungen herge­
stellt und abgefüllt werden. Bioconcept 
setzt auf die gleiche Qualitãt Wasser, 
die für Injektionen verwendet wird. 
Selbst die Wasserquaiitãt der Abwasch­
maschine, mit der im mehrstufigen Rei­
nigungsverfahren die Flaschen ausge-

waschen werden, wird in der Doku­
mentation festgehalten. In die Flaschen 
abgefüllt werden die Lõsungen in ei­
nem Reinraum, da sie dabei kurz mit 
steriler Luft in Berührung kommen. 

Kapazrrãtverfürúfacht 
Schliesslich durchlãuft die Flüssigkeit 

die Quaiitãtskontrolle, bei der man sie 
auf eine Reihe von Eigenschaften prüft. 
Danach kommen die abgefüllten und 
versiegelten Flaschen einen Monat in 
die Quarantãne: Trüben sich von einer 
500-Liter-Charge einige wenige Fla­
schen, zeigt dies, dass trotz aller Mass­
nahmen Keime ihren Weg in die Lõ­
sung gefunden haben: Der ganze 
<<Batch>> muss dann vernichtet werden. 
Mit dem Erweiterungsbau <<Liquid II>> 
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steigert Bioconcept die Kapazitãt von 
bisher 1350 auf 6500 Liter tãglich. 
Auch die Pulverproduktion wird von 
100 auf 800 Kilo pro Tag erweitert. 
800 Kilo Pulver ergeben beim Kunden 
45 000 Liter Nãhrlõsung. U m den für 
die neuen Kapazitãten erforderlichen 
Dampf zu erzeugen, wurde die elektri­
sche Zuleitung erweitert. 

Bioconcept arbeitet mit Strom aus er­
neuerbaren Quellen. Über Umsatze 
und Investitionssummen der Biocon­
cept schweigt Howald. Doch mit seiner 
Überzeugung hãlt er nicht hinter dem 
Berg: <<Wenn man es richtig macht, 
kann man ais Schweizer KMU interna­
tionai wachsen. Dafür muss man aber 
handeln, und nicht nach Entschuldi­
gungen suchen.>> 
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Naherholungsraum 
soll gestãrkt werden 

/Marschhalt bei Harmos fmdet Anklang 
Je dichter d er Siedlungsraum,je wich­
tiger die angrenzende Natur als Erho­
lungsraum. Ei ne Arbeitsgruppe der 
Gemeinden Arlesheim, Münchenstein, 
Reinach, Aesch, Dornach und Muttenz 
so li die Landschaft entlang der Birs als 
Naherholungsraum stãrken. (BZl 
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Wie weiter mit der Sek? Eine Arbeitsgruppe soll nachste Harrnos-Schritte überprüfen - Monica Gschwinds P lan kommt gut an 

VON ANDREAS HIRSBRUNNER 

Die neue Bildungsdirektorin Monica 
Gschwind (FDP), die sich im vergangenen 
Regierungswahlkampf ãusserst Harmos­
kritisch gegeben hatte, nutzte den ersten 
Schultag nach den Sommerferien, um ih­
ren weiteren Fahrplan in Sachen Schulhar­
monisierung bekannt zu geben: Noch im 
August soll eine Arbeitsgruppe <<Marsch­
hait>> aus Behõrden- und Schulvertretern 
ins Leben gerufen werden, die unter ande­
rem den Lehrplan 21, die Stundentafel und 
di e mõglichen ne uen Sammelfãcher auf Se­
kundarstufe l überprüft. Dabei ist für 
Gschwind auch eine eigene Baselbieter Lõ­
sung denkbar. Vermeiden will sie aber ei­
nen Austritt aus dem Harmos-Konkordat 
(bz von gestern). 

Mit dieser Ankündigung stõsst Gschwind 
bei den Parteien auf ein erstaunlich positi­
ves Echo. So reagierte die CVP fast post­
wendend mit einer Mitteilung, in der sie 
den Marschhalt begrüsst. Ailerdings for­
dert die Mittepartei, dass dieser nur so 
kurz wie nõtig und die Überprüfung des 
Bildungssystems <<ergebnisoffem> ausfallen 
soll. Auch von grüner Seite gibts lobende 
Worte. Grünen-Prãsidentin Florence Bren­
zil<afer sagt: <<Es brauchtjetzt eine Auslege­
ordnung und Kontal<t zu Schulleitungen 
und Lehrern, denn das Vertrauen ist nicht 
mehr da. Das merke ich auch als Seklehre­
rin.>> Man müsse jetzt dem ganzen Prozess 

Zeit geben, ãhnlich wie es auch d er Kan t o n 
Basel-Stadt mache, und ein Hüst und Hott 
wie in den letzten]ahren vermeiden. Nega­
tiv überrascht zeigt sich Brenzikofer dage­
gen, dass der Lehrerverein und der Berufs­
verband der Schulleiter nicht in der Ar­
beitsgruppe vertreten ist. Diese einzula­
den, solle Gschwind noch nachholen. 

Bildungsrat nicht aushebeln 
Etwas grõsser ist der Vorbehalt bei den 

Sozialdemokraten, der Partei von 
Gschwinds Vorgãnger Urs Wüthrich. Zwar 
gibt sich auch Christoph Hãnggi, seit Juli 
Prãsident der landrãtlichen Bildungs-, Kul­
tur- und Sportkommission, moderat, wenn 
er sagt: <<Nach dem, was Frau Gschwind im 
Wahlkampf gesagt hat, kann sie fast nicht 
anders, ais jetzt zum Marschhalt zu rufen.>> 
Erfreulich sei, dass Gschwind nicht aus 
dem Harmos-Konkordat aussteigen und 
nichts an der Primarschule ãndern wolle. 
Dann macht Hãnggi aber doch einen Vor­
behalt zur Arbeitsgruppe: <<Für die SP 
bleibt der Bildungsrat für den Lehrplan 
und die Stundentafel zustãndig, das kann 
die Arbeitsgruppe nicht aushebeln.>> 

Auch stehe seine Partei hinter einem ge­
meinsamen Bildungsraum mit Basel-Stadt 
und lehne einen Baselbieter AI!eingang ab. 
Und die Arbeitsgruppe, so mahnt Hãnggi, 
kõnne mit ihrer Auslegeordnung erst be­
ginnen, wenn auf der politischen Ebene al­
les aufgegleist sei. Er erinnert in diesem 
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«Es brauchtjetzt 
e ine Auslegeord­
nung und Kontakt 
zu Schulleitungen 
und Lehrern, denn 
das Vertrauen ist 
nicht mehr da.•• 
Florence Brenzikofer 
Prasidentin der Grünen 
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Zusammenhang an die beiden im Landrat 
hãngigen parlamentarischen Initiativen 
zum Lehrplan 21 und zu den Sammelfã­
chern. Diese dürften im Herbst auf die 
Trai<tandenliste kommen, und je nach Er­
gebnis kõnnte auch noch eine Volksabstim­
mung folgen. Ob Hanggi als Bildungskom­
missionsprãsident selbst in Gschwinds Ar­
beitsgruppe Platz nehmen wird, will er 
nicht kommunizieren. Er sagt nur so viel: 
<<Am 3. September findet die erste Kommis­
sionssitzung statt.>> 

Bei der SVP ist die Erleichterung über 
den verordneten Marschhait fast schon mit 
Hãnden greifbar. Caroline Mai!, neu Vize­
prãsidentin der Bildungskommission, sagt: 
<<lch hoffe, dass die Arbeitsgruppe ein top 
zusammengesetztes Team ist und wirklich 
jede Schnittstelle bei Harmos anschaut.>> 
Insbesondere sind Mai! der Übergang von 
der sechsten Primarldasse in die Sek, die 
Sammelfãcher, das Fremdsprachenkon­
zept und der Lehrplan 21 ein Anliegen. 
Mal! erwartet bis Endejahr erste, <<substan­
zielle>> Resultate, um so mehr, da nicht 
mehr viel Zeit bleibe, bis die ersten Sechst­
klassler in die Sek übertreten. 

Die überraschendste Antwort kommt 
von Gschwinds Partei, der FDP. Prãsiden­
tin Christine Frey sagt: <<lch habe von der 
Arbeitsgruppe aus der Zeitung erfahren. 
Ich will nicht dazu Stellung nehmen, solan­
ge ich nicht mit Monica Gschwind geredet 
habe.>> 
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